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„Der Zweck heıligt dıe Miıttel“

Moralısche Anfragen mı1t jesuıltischer Lösung?

Es o1bt datze, die immer vieldeutig bleiben. Wırd INan gefragt, ob aln SiIC
„unterschreıben“ könne, wiırd INa  - das weıt VO sıch welsen. Auft weıteres Nach-
torschen hın annn Ina  w} ann auch wieder nıcht verhehlen, da{ß daran rich-
t1g se1l „Der Zweck heilıgt die Miıttel“ 1St eın solcher Sat7z. Er haftet Bıld des
Jesuıtenordens W1€E elne 4US eiıner Spraydose eıne eindrucksvolle Fassade DE
spritzte und nıcht mehr entfernende Schmiererel. ber FEgı zugleich auch
die Vorstellungskraft an Man annn sıch dem Eindruck nıcht entzıehen, 1ın diesen
Satz kleide sıch eıne wichtige Einsıicht der Moral Es INag berechtigt se1n, AaUs

Anlafß des 500 Jahrestags der Geburt des Ignatıus un: ZU 450 Jahrestag der
Gründung der Gesellschaft Jesu darüber eın wen12 nachzusıinnen.

Lästiges Anhängsel oder ınteressant machendes Etikett?

Der Jesuıtenorden selbst hat die Tatsache, da{fß Ina  D die VO ıhm vertretene
Moral auf den Satz „Der 7weck heıiligt die Miıttel“ reduzieren versuchte, me1-

als orofße Belastung empfunden; schien INa  =) ıhm damıt doch dıe Ernsthaf-
tigkeit seiner apostolischen Arbeit und seiner Moralverkündigung abzustreiten.
In den Augen VO Freunden und Feinden erweckte damıt den Anscheın,
nıchts anderes als eıne polıtisch motivierte Iruppe se1In. Andererseits 1aber
schien der Orden CS be] der Ablehnung der ıhm zugedachten Bewertung Fent=
schiedenheit fehlen lassen. Wenn ıhm Freunde verständnısınnıg versicherten,
der Satz spiegle doch eın Stück praktischer Lebensweıisheıit, ann W ar ıhm
das Grund CNUg, sıch nıcht Sahnz VO ıhm distanzieren. Es bliehb eın
genzwınkerndes Eınverständnis un eın ımmer och interessant machendes,
nıcht allen Umständen unzutreffendes Etikett.

Kampf gegen Verleumdung
Fur die me1lsten Jesuiten und ihre Freunde verband sıch mıt dem Prinzıp „Der

Zweck heiligt die Miıttel“ ohne Zweıtel eın schlimmer Verdacht. Wer CS sıch
eıgen machte, hatte angeblich aufgehört, sıch die Moral 1im eigentlichen Sınn

mühen. Er hatte bereits für eıne Funktionalisierung der menschlichen Würde

375



Philıpp Cchmutz S}

un: Pflicht plädıiert. Er hatte (sesetz und Gebot iın den Dienst weıtreichender
Machtansprüche gestellt. Als sıch der Orden, bereıts totgeglaubt, ach seiner

Wiederbegründung 1m Jahr 1814 wieder aut zahlreichen Feldern des Apostolats
Wort meldete, verstärkte sıch die Verleumdungskampagne ıhn, und alte

Vorwürte wurden wıeder aufgelegt. uch die Anklage, die Jesuiten richteten ıhre
Moral ach dem Satz „Der Zweck heiligt die Miıttel‘ wurde wıiederholt.

Um dem iın der Offentlichkeit entstehenden negatıven FEindruck nıcht tatenlos
7zusehen mussen, eEeEZieNn sıch die Patres ZUT Wehr Man torderte diejenıgen,
die mı1ıt oröfßter Selbstverständlichkeıt die Echtheit des Zıtats VvOraussetzZtieN, her-
aus, endlich den Nachweıs dafür erbringen, da{ß G sıch ın den Schriften des
Gründers der seiner Jünger tinde Eın Volksmissionar vertiel auf die Idee, die
Gegner einem Wettbewerb herauszufordern. 1852 verkündete Roh 1m
1Dom Frankfurt: „Wenn jemand der juridischen Fakultät VO Heidelberg der
onnn eın VO eiınem Jesuiten vertaflstes Buch vorweıst, in welchem ach Urteıil
der Fakultät der iıntame Grundsatz: Der 7Zweck heiligt die Mittel, entweder ın
dıesen oder in gleichbedeutenden Worten enthalten ISt, werde ıch auf We1-
SUNg der Fakultät dem Vorweılser Jjenes Buches 1000 Gulden rh ısbezah-
len  « ] och dıe Anstrengung erwıes sıch als wirkungslos. Der Preıs '.;‚Äieb volle
7O Jahre auUSgESCTIZL un erlosch mMı1t dem 'Tod ohs 1im Jahr 1872

Die Idee eınes Preisausschreibens ZUT Klärung des Vorwurfs starb allerdings
nıcht mMiıt ıhrem Erfinder. Im Jahr 1890 erstand das Rohsche Angebot in Dui1is-
burg wıederum e  — durch die Bemühungen Kaplan Rıchters; 1903 erhöhte arl
Dasbach, Kaplan der Diözese TIrıier und Zentrumsabgeordneter, die Summe auf
27000 Gulden. Dieses Mal Lrat eıner dl den Preıs gewınnen, der es.eigentlich
hätte schaften können: Paul VO Hoensbroech, ehemaliıger Jesuıit, Miıtarbeıter der
„Stimmen A4US Marıa Laach“, ach seınem Austrıtt Vertasser eiınes verbreiteten
Buchs miı1t dem Tiıtel „14 Jahre Jesunit“. 1903 veröffentlichte eıne Senrift
der UÜberschrift „Der Zweck heilıgt diıe Miıttel“. Seines Ergebnisses siıcher forder-

(T gerichtlich die VO Dasbach auUSgeSELZLEC Summe. och die zuständıge
Schiedsstelle, das Kölner Oberlandesgericht, erklärte März 1903, der
Nachweıs sSCe1 nıcht erbracht.

ber die Jesuiten damıt das schädliche Anhängsel keineswegs los Im-
ITGT och konnte INa  = behaupten, der Satz komme ın den Konstitutionen des
Ignatıus VOIN Loyola un: darauf ın den Schriften der Jesuiten dem Sınn ach VO  Z

Immer och konnte 114  z wıederholen, die Jesuiten lehrten, da{ß nıcht NUr siıttlıch
gleichgültige der QuLC, sondern nauch sıttlich schlechte Handlungen durch gyute
Absıcht geheiligt werden könnten un: sollten.

1InNe doch nıcht totale Ablehnung
Die Unterstellung W arlr ın der enanntCN Oorm sıcher unbegründet. och in e1-

LIC Punkt hatte S1Ce eın Fundament. Ebensoweni1g W1€E dıe Retormatoren ONnNn-

376



ADDET Zayeck heiligt die Mittel“

ten auch diejenıgen, die sıch der Gegenreformation zurechneten, die iın der Neu-
Ze1lt lıegende Hınwendung Zzu Freiheit übersehen. Hatte INnan bıs hoch 1Ns Miıt-
telalter die Sıttlichkeit eıner Handlung daran ablesen können, dafß S1e eın ıhr VOTI-

vegebenes „Objekt“ realisıeren imstande WAal, verlagerte sıch in der euzeıt
die Aufmerksamkeit auf das „Subjekt“, das frei Wr un: die Aufgabe hatte, unge-
bunden VO fixen Ordnungen sıch selbst realisıeren. Nıcht mehr die Mıttel,
dıe in ıhrer Sınnhaftigkeit vorgegeben schienen, standen 1m Vordergrund, SON-
ern der Zweck, der ın dem Gestaltungsbereich des Menschen lag un: mı1t des-
SC  e Hılfe dieser sıch dıe Objekte gefüg1ig machen durfte.

Wıe das verstehen ISt: alßt sıch dem eınen oder anderen Beıispiel erläu-
tern. Ich besuche einmal 1m Monat eınen Ausländer, der ZUrFr Abbüßung eıner
dreiyährigen Strafe, die für eine Gewalttat seıner Tau erhalten hat, 1im (Z2:
tangn1s einsıtzt, damıt dieser Mensch nıcht ın eine für seıne weıtere Entwicklung
verhängnisvolle Isolierung hineingerät. Mıt Objekt 1St 1er nıcht etwa der
Mensch gemeınt, den INan möglicherweise als Objekt meıner Liebesmühe 4115C-

hen könnte, sondern der Gefangenenbesuch der das „Den-Gefangenen-Besu-
chen“. 1St wichtig, da{ß ıch sehe, da{fß eın solches Obyjekt, W1€E die scholastı-
schen iTtOren besser würde INa  ; VO eiınem objektiven Tatbestand SPIre-
chen 1US5 sıch heraus och nıcht pOSItLV oder negatıv qualifiziert 1St Solange
ıch CS als objektiven Tatbestand betrachte, 1St CS weder das eine och das andere.
Um bıs VEn  — sıttlıchen Qualität eiınes. Handelns durchzudringen, tehlt och
Ich mu{ MIır VOT Augen führen, da{fß der objektive Tatbestand das „Den-Gefan-
genen-Besuchen“ durch den Zweck, den ıch damıt verbinde, pOSItLV der NCSZA-
1V bestimmt se1ın annn In Beıispıel sollte die Bestimmung pOSIt1V se1n:
„damıt dieser Mensch nıcht in eline für seline weıltere Entwicklung verhängnısvol-
le Isolierung hıneingerät“. Damıt steht die Zweck-Miıttel-Relation test Von der
Warte des Zwecks wiırd das Objekt Zzu Mıttel, und dieser Zweck, der den Wil-
len des Menschen ZUT: sıttlıchen Verwirklichung UE Ausdruck bringt, „heiligt“
sıcher auch eın neutrales Miıttel. ber das 1St Ja nıcht strıttıg. Es 1St keiner welte-
IcN Erörterung WETITL, da{fß das sıttliıch gleichgültige der ZuLEC Miıttel durch eıne
moralısche Absıicht „geheıligt“ werden annn der soll

Es lassen sıch aber natürlich kompliziertere Fälle ausdenken; Z Beıispiel
WCNnNn ıch in eine schwere Notlage geraten bın und meılne Verbündeten 1UT durch
eiıne Falschaussage retiten annn Das Mıiıttel 1St in diesem Fall dıe Falschaussage,
der Zweck dıe RKettung der Verbündeten. Ist 1er das Mıttel auch och neutral
oder schon eindeutıg sıttlıch schlecht? der Am Ende des Z weıten Weltkriegs
Wagtl Präsiıdent Harry Iruman eınen milıtärischen Eınsatz Sanz besonderer Art,;
MmMiı1t eıner VO  D ıhm selbst 1U  — ungenügend urchschauten Wiırkung: Er Alßt über
Zzwe!l Japanıschen Stäiädten eıne Atombombe abwerten. Das Miıttel 1sSt der beson-
ere milıtärische Einsatz. Der Zweck, den der amerikanısche Präsident damit
verfolgt, 1St die Beendigung des Krıieges un WI1E meınt die Rettung weılte-
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E: Menschenleben. Das Urteıl ber das Miıttel wırd Nnu sıcher ganz 1 -

schiedlich austallen: Die einen 7zumiıindest der Handelnde selbst halten CS für
eın neutrales Miıttel, andere werden nıcht zogern, als schlechtes Mittel be-
zeichnen. est steht, da{fß eın sıttlich schlechtes Miıttel durch eınen och 1IHNOTAU-

ıschen 7weck nıcht gerechtfertigt werden annn Nur eCin objektiver Tatbe-
stand als schlechtes Miıttel angesehen wird, hängt offensichtlich wen1gstens prın-
zıpıell auch VO dem ab, der seıner moralischen Absıcht unterwirft. Erwartet
wırd sicher, da{fß der 7 weck eın moralıischer 7 weck sel,; nämlıch die nterwer-
fung die Forderung der Moral un: der Wiılle ZUrFr Humanısıerung. ber
WENN das ISt, ann annn nıcht jedes Mittel rechttertigen oder WwWw1e€ der iın
der Diskussion stehende Satz behauptet heiligen?

In der euzeılt macht sıch ach un ach die Überzeugung breıit, gebe al
keine in sıch schlechte sıttliıche Handlung, das heifßt eine Handlung, die ımmer
und allen Umständen schlecht se1l un: darum auch nıemals Miıttel eınem

7 weck werden könne. Die schöpferische Kraft der Freiheit wiırd hoch
veranschlagt, da{fß VO ıhr potentiell jeder objektive Tatbestand umgedeutet un:
umgeformt werden annn Das 1ST der Grund, alrlu die Jesuiten ın der Ableh-
Nung des Satzes V den Mıiıtteln und dem 7Zweck zogern. AD UE erkennen S1Ee VO

Anfang A, da{f LEA  n ıhnen A4US eıner solchen Sanz un Sal prinzıpiellen, SOZUSa-

SsCHh weltanschaulichen Orıientierung den Vorwurf der Unmoral machen würde.
Zwangsläufig, wuflten s1€, würde INa  e iıhnen vorwerfen, S$1e bäinden sıch
keıine moralısche Ordnung. ber dieser Getahr des Mifßverständnisses
glaubten S$1e doch auch nıcht, diese wichtige neuzeıtliche Einsıicht verwerten ZUu

können, da{iß dıe treıe Zweckbestimmung der Humanısıerung den Vorrang VOT

jedem, WIE ımmer auch gCaArLELCN un gedeuteten objektiven Tatbestand habe
FEhe S1e diese Wahrheıt preisgäben, wollten S1e sıch schon lieber LLUL halbherzıg
b  Yı das interessenerweckende Etikett ZUT Wehr seLZzZen

Abzulehnendes der entwicklungsfähiges moralisches Prinzıip?

egen des Wahrheitselements, das dem Satz „Der 7 weck heıilıgt die Miıttel“
W1€ DESAYL nıcht tehlt, hätte seıne Bewertung in der Geistesgeschichte durchaus
otffenbleiben können. Da das nıcht der Fall WAäl, sondern der Sat7z 1m Gegenteıl
eıne entschiedene Verurteilung erfuhr, lag dem tranzösischen Philosophen
Blaise Pascal 3-1

Abzulehnendes Prinzıp
In einem seıiner beruühmten Briete einen Provinzler (Lettres Provincıal)

wirft den Mitgliedern der Socıetas Jesu VOLS; der eindeutig strategisch-po-
lıtıschen Absıcht, die Welt un ıhren Einfluß%bereich bringen,
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die Moral einzusetzen?. Ziel se1 ihnen allein der Eınflufß, den S1E ausüben oll-
RO  =) In der Verwirklichung dieses Ziels selen ihnen alle Mıiıttel recht. Der fünfte
Brief (es o1bt insgesamt 18) legt das folgendermaßen dar „50 wI1issen S1C denn,
da{ß ıhr 7weck nıcht lSt, die Sıtten verderben. Neın, das 1St keineswegs ıhre
Absıcht. Ihr einZ1ZES Ziel 1St aber auch nıcht, die Sıtten bessern. Das ware e1INE
schlechte Politik.“ Und ann tolgt eine Einschätzung des Ordens, die Ironıe,
Ja Gehässigkeit aum übertreffen 1St Die Jesuuiten haben, schreıibt Pascal; eıne
„SO guLe Meınung VO sıch selbst, da{fß S1Ce glauben, CS se1 für das Wohl der ol
2102 nutzlich un: gleichsam notwendig, da{fß® ıhr Ansehen sıch überallhin erstrek-
ke und da S1e alle GGewı1issen beherrschen“. Nachdem S1€e davon fest überzeugt
Sind, ordnen S1e ıhre Iruppen entsprechend: S1e biılden einıge€ Beichtväter Aaus,
da{fß S$1€e sıch mıt voller Hıngabe den Menschen wıdmen können, welche die n-

SCH Grundsätze des Evangelıums in ıhrem Leben verwirklichen wollen. Das
(Gsros der Beichtväter stellen S1€E aber VO vornherein ein, da{ß S1Ee sıch aut sol-
che Menschen vorbereiten, die weıltaus Iaxere Prinzıpien VETLFEGELEN „S1e€ haben
wenıge tür wen1gZe, dagegen haben S1Ee eiıne Menge laxer Kasuılsten für die enge
derer, welche die Laxheit suchen. Durch dieses ‚gefällıge und gewınnende Be-
nehmen‘;, wI1e DPetau 6S HT3 umftassen S1e die Welt

Der Jesut, den Pascal stellvertretend für alle ın seiınen Briefen auftfs Korn
nahm, 1St Antonıio Escobar Mendoza. Wenn INan dem Glauben schenkte, W as
in den Lettres ber ıh geschrieben steht, müfte INan ıh für eınen Abgrund der
SophistereI halten. ber CS scheıint, dafß eın eher TOomMMEer Pater mMiı1t nımmer-
müden seelsorglichen Bemühungen SCWESCH 1StT Es wırd VON ıhm berichtet, se1
Mıssı1ıonar, Gefängnis- un: Krankenhausgeistlicher SCWCECSCH. Der bekannte Spa-
nısche Schritftsteller Calderön WAar seın Schüler. Er selbst schrieb nıcht 1Ur ein
Handbuch der Moraltheologie, sondern auch eıne Reihe VON Dramen un hea-
terstücken. er Grund für die Abneigung des tranzösischen Phiılosophen un:
Mathematikers W ar offensichtlich: In Escobars Schriften 1ST die Posıtıon, die
bekämpfen mussen glaubte, unzweıdeutig auft den Punkt gebracht. In Motiıva-
tiıon un: Ausführung wendet sıch die Freiheit des Menschen. Escobar hatte
sıch die Mahnung seiınes Ordensgründers Herzen 2  b} der in den Re-
geln ber die kıirchliche Gesinnung geschrieben hatte: „Desgleichen sollen WIr
nıcht breit un mıt solchem Nachdruck VO der Gnade reden, da{fß daraus das
1ıft entsteht, die Freıiheit aufzuheben. Man ann VO  e Glaube und Gnade mıt
dem Beıistand der göttlıchen Hılte viel reden, als T größeren Lobpreıs Se1-
ner Göttlichen Majestät möglıch ist 1aber nıcht der Art un solcher Weıse, zumal
nıcht ın unseren gefährlichen Zeıten, da{fß die Werke un die treie Wahl 1r-
gendeine Einbufse erleıden der tür nıchts erachtet werden .“ Pascal meınte da-
SCRCNH, auch 1m moralischen Leben des Menschen se1 VOT allen Dıingen VO der
Gnade (Gsottes handeln.

In dem, W as auf den ersten Blick W1€ eine 9888  — unterschiedliche Akzentuierung
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aussah, ırug sıch insgeheim eine weıtreichende theologische Kontroverse 4US.

Dıie Jansenisten, auf deren Seılte Pascal stand, versuchten den Anforderungen der
euzeıt dadurch entsprechen, da{ sS1Ce den Menschen eindeutig VO  an einer An-

thropologıe der Gnade un: der göttlıchen Zuwendung her deuteten. est steht
für S1e* Es 1St (zottes Gnade, die den Menschen erwählt hat un: die ıh darın
terstutzt, da{f dıe Sünde vermeıdet und das (sute Lut Jansenıus (1585—1638),
Bischof VO  ; pern (Belgien), Vertasser eınes dreibändigen Werks mıt dem Titel
„Augustinus”, hatte, W1e€e der oroße nordafrikanısche Kirchenlehrer Pela-
1US un W1€ Bane7z Molina, gegenüber den Modernen mıt allen Kräften
die Priorität der Gnade VOT der Freiheıt Natur) verteidigen wollen *.

Das römische Lehramt ergriff Parteı, Zahnz 1im Gegensatz ZUuU dem vergleich-
baren Streıt 7zwiıischen Bane7z und Molıina: Es entschied sıch Jansen1us. Mıt
seiınem Lehrschreiben „Cum Occasıone“ ll Maı erklärte apst Innozenz

tünf Satze A4US dem oroßen Werk „Augustinus“ für ırrıg. Die Anhänger des
Jansen1us, Jansenisten genannt, unterwarten sıch, obwohl sıch WI1e€e S1Ce Sagten
keiner der tüntf Satze 1m Werk ıhres Gründers fände ber CS oing schon lange
nıcht mehr alleın Lehren und theologische Überzeugungen. jünfe Cu«Cc 1:

bensauffassung brach sıch Bahn In Belgien, Frankreıich, den Niederlanden, Ita-
lıen un Deutschland zeıgte sıch der Ansturm zahlreichen Orten. FEın Zen-
irum des Jansenısmus W al Port-Royal 1in der Niähe VO Parıs. Hıer entstanden
die berühmten Briete. Aus dem Ursprungsort erklärt sıch ıhr Ton ‚Tch, Blaise
Pascal,; ann d1r in der Provınz Sachen erzählen iıne der erstaunlichsten Sa-
chen WTr für ıh die Tätigkeit eıner Gruppe VO  } Ordensleuten, die der menschlı-
chen Freiheıit 1ın ungebührlicher un: nıcht mehr ertragender Weıse Kräfte
schreiben, die S$1€e nıcht besıitzt, un: die daraus eın trivoles Spielchen eiıner SCNEC-
rellen Politisierung zaubern. Eın eindeut1g, 1b7zulehnendes moralıisches Prinzıp,

Blaıise Pascal,; drohte die Grundlagen der Ohristlichen Moral erschüttern.

Vzeldentiges, aAber entwicklungsfähiges Prinzıp
Pascal hatte auf eınmal dem Satz VON dem 7Zweck un den Mitteln eıne Bedeu-

LunNng zugeschrıeben, den Sal nıcht notwendig besafß Er interpretierte ıh 2anz
un Sal VOL dem Horızont der rage, W 4S enn 1U das Wiıchtigere sel: Gnade
der Freıiheıit, un WC VO diesen beiden der Vorzug be] der Gestaltung der
qOhristlichen Moral eingeräumt werden sollte. In Wiırklichkeıit 1aber auch
andere Horızonte tür die Deutung möglıch: Man annn dahınter die These des
1ccolo Machiavelli erkennen, da{ß dıe Erhaltung der Macht den Vorrang VOT der
Moral un dem Christentum besıitzt. Man ann eıne utiliıtarıstische Moral hın-
einlesen, dıe dem höchstmöglıchen Nutzen der orößten Zahl den Vorrang o1bt
VOT den SOgeNaANNLCN moralıschen (sutern WwW1€ Ehre, Würde, Pflicht Man ann
den FEindruck haben, in dem Satz VO Zweck un den Miıtteln erhalte das
„bonum utile“ den Vorrang VO  — dem „bonum honestum“ un: das vorwarts we1-
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sende Zukünftige erhalte den Vorrang VOT dem Gesicherten, der Vergangenheıt,
der Tradıtion.

YSt etzter Stelle verbindet sıch mı1t dem Satz der Gedanke, da{fß® der
Mensch ZuUuerst kommt und annn Gott, dafß die menschliche Freiheit den Vorrang
hat VOT der Gnade Das aber 1ST die Interpretatıion, der Pascal das eindeutige
Übergewicht oibt Seine theologische Auffassung MmMIt eiıner konserva-
t1ven Moralvorstellung und eiıner absoluten Gegnerschaft jeden Relativis-
1I11US lassen ıh seinem harschen Verdikt kommen. Weıl INa  w aber 1ın dem Satz
den eınen der anderen Sınn hervorheben kann, 1St wahlweise Machıiavell:i,
Nıetzsche, den Sophıisten, den Pelagianern der den Molinisten zugeschrieben
worden. Der Satz 1St eigentlıch interessant, weıl vieldeutig 1St.

Die Jesuiten empfinden CS als ıhre Pflicht, sıch für die Freıiheit einzusetzen. Fı-
1167 ıhrer scharfsınnıgsten Theologen, Molina, o1bt die Anregung, INn  > solle die
Gott-Mensch-Gleichung dadurch lösen, da{ß INa  e annehme, die „hinreichende
Gnade“ (gratia sufficiens), die dem Gläubigen immer angeboten sel,; würde ZUT

„Wwırksamen Gnade“ (gratia efficax), WCNN sıch der menschliche Wılle ZUE KOo-
operatıon muıt ıhr entschließe. (zottes Ehre und Vorrang, meınt Molina, werde
durch die Annahme der SOgCNANNLEN „Scıentla media“ gewahrt, durch die der
Allmächtige die Reaktion des menschlichen Wıllens vorauserkannt In Konkur-
einnmz D: menschlichen Freiheit musse die yöttliche Gnade nıcht treten

Freıiheıt, aber keine Beliebigkeit
Eriınnern WITr unls: Prinzıpiell, hıeflß 6s bısher, bringt der Sat7z „Der 7weck

heılıgt die Miıttel“ das Credo der euzeılt zZzu Ausdruck: Das Paradigma der
Humanısıerung 1St Freiheit. Prinzipiell, wurde ann weıter ausgeführt, annn
gezeigt werden, da{f diese Freiheit nıcht die Gnade ausgespielt werden
mufßs, sondern durch diese vielmehr bestätigt un bekräftigt wırd Nunmehr
bleibt jedoch die rage, ob der gleiche Satz sehr eiıne allgemeıine .weltan-
schauliche Spıtze hat auch als hinreichendes Muster benutzt werden kann,
1m Bezug auf das eigene Handeln eıner Entscheidung kommen. Dıie Ant-

mu nıcht schwerftfallen. In der Tat eıgnet sıch dieser Satz, der eıne Kurz-
tormel isSt, nıcht als Leıtseıl,; anhand dessen InNna  e} die einzelnen Schritte eıner sıttlı-
chen Urteilstindung gehen könnte. Um das zeıgen, mMu INa  ; sıch 11UTE 4115C -

hen, W1€ und ın welcher Weılise Ignatıus, der Ja wıll; da{ß INa  e nıemals VO der
Freiheit absıeht, die rage eıner Einzelentscheidung herangeht.

Freiheit
Was der Vertasser des Exerzıitienbuchs ber die Unterscheidung der (jelster

Saot ® ann als eın kurzer Abriß seliner Moral verstanden werden In den S0 DE
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Nnannten Regeln der CerstenNn Woche schildert eıinen Menschen, der se1ın Tun
och nıcht auft die Gegenwart selınes (zottes Orlentiert hat un: darum auch och
nıcht weıß, W1€E (1° sıch verhalten hat Ignatıus hat eınen Menschen VO  — ugen,
der och ”  [0) Todsünde Todsünde“ geht und dessen natürliche Empfindun-
C darob in Unordnung geraten sind Es geht ıhm zuLt empfindet „AUSCH-
scheinlich SESE  CC Gott abwesend 1ST oder, W4 Ignatıus das 1im geistlichen
Vokabular seiner eıt ausdrückt, WenNnNn der OSe Gelst aut ıh einwirkt. Es geht
ıhm schlecht hat eın ausgesprochenes Unlustgefühl, empfindet (GewI1s-
sensbisse (30O€1 anwesend 1St oder, wieder ın den Worten des Vertassers
des Exerzitienbuchs, wWenn sıch be] ıhm Eingebungen des (elstes zeıgen.
Der Mensch der ENrSFEN Woche ebt gefährlich.

Anders IST CS schon mıt denen, die „entschieden voranmachen un in der Re1-

nıgung VO ıhren Sunden un 1m Dıenst (sottes UuNsSCeICS Herrn VO (suten ZAU

Je Besseren übergehen“ Ihnen schenkt der ULE Geıust, Sagl der geistliche Lehrer
Ignatıus, „Mut und Kralft, Tröstungen, Iränen, Einsprechungen un Ruhe“. Bel
ıhnen „1St CS dem bösen Geilste eigen beißen, traurıg stimmen un Hınder-
nısse legen“ Allerdings bleibt 1aber auch die Einwirkung des (Gjeılstes

der existentiellen un: erlebnismäßigen Unordnung, AaUus der der Fxerzıitant
kommt, ıimmer och zaghaft. Vor der endgültigen Bekehrung bleiben die LEi-
chen der Gegenwart (sottes ambiıvalent. Nıcht 1U sınd Stiımmung un Gefühle
unzuverlässıg. Der Umkehrende ann sıch auch auft keine gesicherten Erftfahrun-
SCHh Aaus der Vergangenheıit verlassen. Findrücke wechseln VO Tag Tag Die
Erkundung dessen, W as tun ist; bleibt schwier1g. Das Handeln 1St iınkonsi-
S  1AU; inkonsequent und ırrational.

W as soll EEBE jemand ach Ignatıus Lun, der sıch seiınem eıl zı wenden und
als Folge davon se1ın Handeln bestimmen wiıll? Es kommt dem Gründer des Je-
suıtenordens nıcht als Eerstes darauf A, da{fß eıne hinreichende Kenntnıis der
(‚esetze besitzt un ıhrem Inhalt tolgt Wiıchtiger 1St Selbsterkenntnas. Der alte
Soldat Ignatıus erläutert deren Notwendigkeıt einem militärischen Beispiel.
„Wıe eın Hauptmann der Antührer 1mM Feld Stellung bezieht un: Kräfte un:
Lage der Burg ausspäht, S1E ann der schwächsten Stelle anzugreifen,
ebenso umschleicht auch der Feind der menschlichen Natur rnnZs alle uUunseTE

theologischen, kardınalen und moralıschen Tugenden, un uns schwächer
un ungeschützter uUunNnserem ewıgen eıl hın findet, Ort tührt (1 seınen
Schlag uns un: trachtet, unls einzunehmen.“ Nur eıner, der sıch selbst
kennt, der Vertrauen 1ın seiıne eigenen Entscheidungen hat, der seınen Prioritäten
tolgt, vermag den Weg ZU richtigen Handeln tfinden.

Natürlich 1St die vorgegebene sıttliıche Ordnung, der der Ubende sıch NA6cS-

SCI1 könnte, nıcht bedeutungslos. Der Mensch, der auf dem Weg der Bekehrung
1st, darf nıcht unterlassen, alles Lun, sıch mıt ıhr machen un

ıhr Ma{ nehmen. [)as 1St selbstverständlich,; da{ß Ignatıus CS erst al
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nıcht betonen mu{fß An eıner Ordnung Ma{fii nehmen 1St 1aber anderes, als
sıch ıhr un: dem mıiıt ıhr verbundenen (seset7 unterwerten der Sal sıch be1i-
den ANZUDASSCH. Es bedeutet vielmehr iın Linıe mıt anderen Menschen, die
mı1t dem Suchenden Ende den (Geılst eıner solchen Ordnung VCI-

treten werden, in Verbindung treELCH; sıch ıhnen anzuvertrauen, VO  z ıhnen er-
N  i wollen. Für Ignatıus 1St der Kepräsentant solcher Menschen, die der Su-
chende braucht, der Beıichtvater. Entdeckt Jemand, der VO Versuchungen des
bösen (Gelstes heimgesucht wiırd, diese seiınem „Beıichtvater der eıner anderen
geistlichen Person, die seine Betrügereıen un: Bosheiten kennt, oramt ıh das
sehr, enn begreift, da{fß mıt seıiner begonnenen Bosheit nıcht Z Ziel C
langen kann, da seıne klaren Betrügereıen offen ZULagC lesen.

Dazu kommt eın drittes: Der Urteilende soll AaUus sıch heraus, SaQL der Vertas-
SCI des Exerzıitienbuchs, die Fähigkeit erlernen, „dıe starke Stirn seıne Ver-
suchungen \ zu| zeıgen, ındem G1 geradewegs das Gegenteıl ‚ dessen] tut  a& W 4S

diese Versuchungen VO ıhm ordern. Im Umgang mıt der Unordnung soll ß

Ausdauer, Geduld un: das 1STt das Lieblingswort geistlicher Schritftsteller Maut
ben Er soll sıch nıcht scheuen, „Sich demütigen un erniedrigen“. Der
Gott, den sucht, begegnet ıhm immer auf unverwechselbar individuelle un
SaNzZ persönlıche Weıse.

Die Stationen auft dem Weg ZUT Feıiheit sınd demnach Mut, Dıalog un: Selbst-
erkenntnıis. Aftektiv erlebht der Pılger auf diesem Weg Irost und Trostlosigkeit.
Irost 1sSt das Gefüuhl VO „Mut und Kraft, Tröstungen, Tränen, Eınsprechungen
un: Ruhe“. Im Trost wırd (sott als ahe erfahren. Die Trostlosigkeit dagegen 1St
TIrost umgekehrten Vorzeıichen. S1e besteht ın „Verfinsterung der Seele,
Verwirrung, Hınneigung den nıedrigen un erdhaften Dıngen, Unruhe VCI-

schiedener Getriebenheiten un: Anfechtungen, die Mangel Glauben,
Hoffnung, Liebe bewegen, wobei sıch die Seele SaNzZ trage, lau, traurıg findet
un: W1€ VO ıhrem Schöpter un: Herrn“. Die Hauptsache 1St wıeder-

In der Trostlosigkeit tehlt eıne eindeutige Erfahrung der Niähe CGottes. Die
eigentliche eıt der durch Irost un Trostlosigkeıt gepragten Bewegung un
damıt der Unterscheidung der (Geılster ISTt die zweıte Woche der Exerzıtlien.

Wendet e die 1ın den Regeln dieser Woche gegebenen Anweısungen den
Exerzitanten aut den dl der Handlungsanweisungen und sıttlıche Urıientierung
CEWArRtEeL, annn lassen sıch tolgende Feststellungen treffen: Ignatıus sıecht VOT sıch
eiınen Menschen, der ZW ar schon ın der Gegenwart (sottes lebt,; 1aber deswegen
VOT Geftahren, die A4aUsS ıhm selber kommen un die ıh bei se1ıner Entwicklung
bedrohen, nıcht gefeılt 1ST Weıl (sott da ISt, annn ZWaTr durch dessen Abwesen-
eıt und die damıt verbundenen Verlockungen nıcht mehr versucht werden.
Gemessen Anfang, als sıch zum ersten Mal der beglückenden Nähe (sottes
bewußt wurde, hat aber seın Streben Frische un Kraft eingebüßt. Er 1St lau
veworden. Er hat die Freude Csottes Gegenwart und den damıt verbundenen
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Frieden wieder verloren. Er ISt AUuUS der ıhm bısher gelungenen religösen Identität

herausgefallen. Es mangelt ıhm Spontaneıtät, Freiheıit und Orıientierung.
DDer Fxerzitant braucht darum als erstes Gewißheıit darüber, ob das, W as

jetzt unternehmen sıch anschickt, miıt der übrıigen eıt seiıner Entwicklung in

UÜbereinstimmung steht. Nr mussen sehr acht geben auft den Verlaut der ( @.

danken“, merkt der Vertasser der FExerzıitien „Sınd Anfang, Mıtte un: Ziel

gul un hingerichtet auf Gutes, ann 1St das eın Zeichen des En-

veis:“ Jeder, der wıssen will, W as tür ıh: Iun 1St; mu darauf achten, da{fß I:

sıch mı1t seinem Handeln in die Geschichte se1ines eigenen Selbst einfügt. Keın Dr

genwärtıiger Impuls darf die Gesamtheıt seiner Vergangenheıt un: die Fülle se1-
11C5S5 bisherigen Wachstums ın rage stellen.

Als 7zweıtes rat Ignatıus, auf den Anfang schauen. Als nämlich (sott YA DE

ersten Mal 1ın das eıgene Leben eingrift, hat C4 nıcht NUur irgend in EW e-

ZUuUNs ZeSETZL, (S1: hat damıt vielmehr das (sesetz des zukünftıgen Handelns orund-
gelegt. Dessen MUu sıch der Exerzıtant bewulßt bleiben. W as Jjetzt tühlt, W as

jetzt denkt, W as jetzt LUL, mufß in eınen Zusammenhang mı1t dem Anfang SC
bracht werden, VON dem seıne geistliche un moralische Geschichte ıhren AUS-

ZaNsEhat
Wiıchtig 1St drıittens die subjektiv-affektive Bestätigung seınes Handelns: „Beı1

denen, die VO GGutem Z Besseren oranschreıten, berührt der ZuLC Engel die
Seele sanft, leicht un ınd Ww1e€e eın Tropfen VWasser, der in eiınen Schwamm e1InN-

dringt.“ Der sıttlich Handelnde tut gul daran, sıch seıiner Antriebe bewußt
bleiben; S1€E ordnen nämlıich schon vorgangıg ZUT getroffenen Entscheidung die

Strebungen und stellen as,; W 4S Ende als notwendig empfunden wiırd, auf
Dauer un Ganzheıt. Nur aS; W 4S ertahren wurde 1St Ignatıus überzeugt
un W 4S als solches sıch test in die Erinnerung eingegraben hat, wiırd wiıieder Z
Inhalt der sıttlıchen Entscheidung. Und WT sıch entscheıidet, Lut gut daran, sıch
auf die Erfahrung zurückzubesinnen, die ın seinem Gedächtnis auftaucht.

Am Schlufß der Regeln der zweıten Woche findet sıch eın besonderer Akzent.
Hıer bricht die nuüuchterne baskısche Betrachtungsweise des Vertassers des xer-

7zıtienbuchs nochmals durch In geistliche Schwärmereı soll der Umgang mıt
Irost un: Trostlosigkeit nıcht Bevor I111AaIl den geistlichen Ertfahrungen
„volles /Zutrauen chenkt der SS ın die 'Tat umsetzt”, sollen S1E VOL dem Forum

der Vernunftft VO  b un überprüit werden. DDenn nıcht selten
bıldet dıe Seele „1N dieser 7zweıten ‚Zeit durch eigene Überlegungen auf Grund
VO Gewohnheıiten un Folgerungen A4AUS l ıhren eigenen| Begriffen un Urteilen
der durch den der den bösen Gelst verschiedene Vorsaäatze und Ansıch-
tcn, die nıcht unmiıttelbar VO (zott UNSCICINI Herrn gegeben sind“ Darum 1ST 1N-

nerhalb der relig1ösen Erfahrung ımmer auch nochmals die Stunde des rationalen
Urteals, mıt dessen Hılte der geschichtliche Weg, die Verbindung ZU Anfang,
die Eıgenart der geistlichen Wahrnehmung untersucht werden annn
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Hıer zeıgt CS sıch enn endgültig, da die Gnade die Freiheit nıcht ausschliefßt,
sondern verlangt. Die ZESAMTE Bewegung der Unterscheidung der Gelister aber
ze1ıgt, da{fß der Satz „Der Zweck heiligt die Miıttel“ daraus als eıne usammentas-
SUuNg angesehen werden könnte, ın dem Sınn: Auf deine Freiheit kommt CS 1M-
IMNEI: besonders d} auf deine Eıinstellung, deine Intention, eın Selbst. Der
Mensch steht weıt N: allen objektiven Handlungen un Miıtteln. Nıcht mı1t Aus-
schließlichkeit, sondern mıt posıtıver Betonung 1St das ZESAQLT.

Nıcht Beliebigkeit
[)as Wort der ignatıanıschen Moral 1STt Freıiheıit. ber der Jesuıtische Weg

eıner Urteilsfindung, WECNN ıhn enn überhaupt als eigenen moralischen Fr-
kenntnisweg x1bt, tolgt keineswegs der Beliebigkeıt. Das Subjekt annn offen-
siıchtlich kraft selınes Wıllensakts eın Handeln bestimmen, da{fß CS Zu der
OSse wırd Der Wılle, der autf eınen sıttlıch schlechten Gegenstand gerichtet 1St;
ann durch keinen iußeren Zweck zut werden. Wer also die Verwertlichkeit des
Diebstahls erkennt, annn keines och Zwecks wiıllen stehlen wollen,
ohne da{ß se1n Wılle schlecht wuüuürde. Der Ort und der Zeıtpunkt des sıttlıchen
Handelns mMuUu ımmer wıeder NECUu restgelegt werden.

Halten WWr also fest, W AS Ignatıus ber die Freiheıit hinaus och lehrt Erstens:
Je radıkaler un: intensıiver diese Freiheit ISt, nachdrücklicher 1St ıhr ]räger
VO (sott abhängig. Je stärker VO (sott abhängt, freier 1St Der Weg
der Freiheit schlie{(ßt (3O1t nıcht aus, sondern 1mM Gegenteıl e1In. Der Weg sıttlı-
chen Handelns klärt sıch 1m Nachgang der Gnade Gottes.

Eın zwelıtes macht Ignatıus deutlich: Der Weg der Freiheit hat ımmer seline
Geschichte. Es 1St die Geschichte desjenigen, der VO Todsünde Todsünde
schreitet der der VO (Gsuten Zzum Besseren geht Der Urteilende mMu: sıch daher
Sanz auf die Realıtät einstellen, den Verlust anerkennen un: sıch als schuldig be-
kennen. Jenseıts jeder Beliebigkeit hat das sıttlıche Handeln seiıne eıt YSt ach
der Eınstellung auf die eigene Stunde gelingt CS dann, das (Jesetz des Handelns
autzuschließen: Es wiırd iınnerhal der Geschichte, VO seiınem Anfang .her un
in seıiner SaNZ spezılıschen Qualität gesichtet.

Nıe vergißst Ignatıus drıttens, da{fß® diese Sıchtung 1m Raum der Gemeinschaft
geschieht. Der sıch treı bestimmt, LUL das im Diskurs muıt $ür ıhn wichtigen Au-
torıtäten. Der Raum der Erinnerung und der Erfahrung 1St die Kırche.

In deren Interaktion taucht viertens auch lın grundsätzliches Lösungsmodell
für alles sıttliıche Handeln auf Der ungarısche Jesut Hevenesı veröffentlichte 1m
Jahr 1763 eine Sammlung ıgnatıanıscher axımen für jeden Tag des Jahres, die
„Scıintillae ignatıanae“ i1ıne der tiefgründigsten dieser Devısen lautet in woörtlı-
cher Übersetzung: „Vertraue auf Gott, als ob der Erfolg der Dınge Sahz un
Sar VO dir, nıcht VO (sott abhinge; wende dennoch alle Mühe dl als ob du
nıchts, Gott allein alles tun würde.“ In diesem Satz findet sıch das ftundamentale
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(sesetz des Handelns: „Wende alle Mühe “  an „wirke“, „handle“, „Ssel 1ın einem
ausdrücklichen Sınn aktıv“. Und ann wırd darauf autmerksam gemacht, da{ß das
nıcht die Gnade (zottes ausschliefßt. Im Gegenteıl: abe un: Gnade, Geschenk
und Erbarmen VeErmag 1LUFr der richtig würdigen, Ja ann Sl überhaupt 1Ur

begreiten un annehmen, der selbst die Grenzen seiner eigenen Möglıchkeıt DE
SaNSCH 1St Der Autorität (sottes korrespondiert das freıe Engagement des
menschlichen Wıllens, der ach dem Guten strebht.

Auft der Baıs, die auf diese Weıse gelegt worden ISE: lassen sıch ann tünftens
miıt Einbeziehung aller Umstände un: Fakten die notwendigen Urteile tällen.
Ignatıus dıe Qualität dieses ratiıonalen Urteıls, das der Idee der TYTEe1-
eıt steht, letzter Stelle.

Der Satz „Der 7 weck heiligt die Miıttel“ o1bt die Grundlinie tür den SaANZCH
Proze{ß der Urteilsfindung Nıcht wenıger als das augustinısche „Dilige e tac
quod “  VISC „Liebe, un annn C W AS du wallst. annn damıt als eiıne yültıge
Kurztormel der christlichen FEthik verstanden werden. Der Mensch annn mIıt sSE1-
MT Freiheıit den Objekten und Miıtteln eıinen Sınn geben. ber mu{fß mı1t seıner
Vernunft diesen Ort der Freiheıit in seıner eigenen Geschichte immer wıeder 1AKe  e

bestimmen.
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